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Jürgen Zimmer

Kindgemäßheit und Vorschulerziehung

FünfAnmerkungen zu Günther Bittners Wahrnehmung des Situatiomamatzes und der

Reform vorschulbcher Erziehung*

Fünf Behauptungen am Anfang, an denen ich meine Anmerkungen orientieren wiU.

Erstens: Die Geschichte vom Tübinger Leiden der Tochter Bittners ist nicht zwangsläu¬

fig. Zweitens: Bittner kennt die vorschulische Reform und ihre Ergebnisse zu wenig.
Drittens: Im thematischen Zuschnitt seines Essays entsteht ein idylhsches BUd von

Kindheit. Viertens: Die Soziaüsationstheorie hat in der Reformbewegung nicht die RoUe

gespielt, die ihr Bittner zuschreibt. Und fünftens: Die Betonung der Phantasietätigkeit
als kindgemäß ist keine Alternative zum Situationsansatz, sondern in vielen FäUen seiner

Praxis immanent.

Zum ersten eine Geschichte, wie sie sich unlängst in emer Berliner Kindertagesstätte

ereignet hat: Etwa fünfzehn Kinder haben sich im Zimmer der Leiterin versammelt, alle

mit Läusen auf dem Kopf. Die Erzieher untersuchen die Köpfe. Die Kinder sagen „igitt"
und meinen, Läuse könnten so groß wie ein FußbaU werden, sie könnten sich mit Blut

voUsaugen, bis sie ganz dick seien. Eine Erzieherin: Wenn das wahr wäre, müßte man

seine Laus unter einem Hut tragen, weil sie sonst herunterfiele. Einige Kinder haben von

ihren Eltem gehört, Läuse kämen von Ausländem. Eine Kita-Beraterin, die gerade
anwesend ist, schlägt vor, sich die Läuse rahig genauer anzusehen. Die Kinder sagen zu

ihr, sie sei jetzt die Läusefrau und der Läusedoktor. Es werden Läuse von den Köpfen

geholt und in ein Glas getan. Die Kinder sind mit Interesse dabei. Man redet darüber, wie

sich Läuse ernähren und vermehren, schließhch, wie man sie vom Kopf wieder herunter¬

bekommt. Es folgen Hinweise für Eltem über ein besonderes Shampoo. Später werden

Köpfe gewaschen, ein Vater bringt ein Buch über Läuse und andere Tiere mit-insgesamt
ein undramatischer Vorgang, niemand bekommt einen Schock und Fieber, Phantasien

(Läuse als Vampire) und Annäherungen an die Reahtät (Kenntnisse über Läuse und

Versuche, sie wieder loszuwerden) verschränken sich, ohne sich zu behindern.

Als ich auf der Fachtagung „Elementarbereich '80" vom Erlebms der Tochter Bittners

zum ersten Mal hörte, hätte ich, wäre der Rahmen informeller gewesen, zunächst gern zu¬

rückgefragt: Muß sich die Geschichte in ihrer Logik so zugetragen haben? Kann man denn

Fieber nicht nur wegen, sondern auch unabhängig von einer solchen Exkursion bekom¬

men? Entsprach die Tochter möglicherweise Erwartungshaltungen in einem entfalteten

psychoanalytischen Umfeld, so wie meine Kinder auf meine Interventionen gelegenthch

so reagieren, wie ich es als Pädagoge eher befürchte? Mir scheint es indessen sinnvoller,

die Geschichte so zu nehmen, wie sie mitgeteUt wurde: Dann hätte sie immer noch anders

verlaufen oder wenigstens weitergehen können. Denn mögüch und ganz im Sinne des

Situationsansatzes wäre es ja gewesen, Bittner hätte sich als Vater an den Planungen des

Kindergartens insoweit beteiügt, daß eine Erzieherin nicht erst auf die Idee kommt,

* Zu Günther Bittner: Was bedeutet „kindgemäß"? Entwicklungs- und tiefenpsychologische

Gesichtspunkte zur Erziehung im Kindergarten. In: Z. f. Päd. 27 (1981), S. 827-838.
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Kindern die eine Angst mit einer zweiten auszutreiben. Oder er hätte (vieUeicht hat er ja)
sich hinterher mit ihr und anderen Eltem zusammensetzen und, ohne ihr weh zu tun,

überlegen können, wie auch antizipatorisch eine Situation angemessener, also kindgemä¬
ßer erschlossen werden kann.

Zum zweiten: Bittner bezieht sich auf eine Veröffentüchung von mir, die als Bezugsrah¬
men gerade erst beginnender inhalthcher Entwicklungen angelegt war und zunächst

versuchte, das RoBiNSOHNSche Konzept einer an Lebenssituationen orientierten Curri-

culumrevision vom Kopf (Experten) stärker auf die Füße (Erzieher, Eltem, Kinder) zu

steUen. Dieser Bezugsrahmen ist erweitert worden - mehr in die Richtung pädagogischer
wie organisatorischer Kennzeichen reformierter Kindergärten: eine Erweiterang, die

nicht denkbar gewesen wäre, wenn nicht einige Tausend Erzieher Elemente des Situa¬

tionsansatzes praktiziert und fortentwickelt hätten.

Zu den Kennzeichen des Reformprozesses gehört der Versuch, ihn in der Form von

Erfahrungsberichten zu dokumentieren; die didaktischen Einheiten des Curriculum

„Soziales Lernen" enthalten in ihrem Kern solche Dokumentationen. Wer sich mit diesen

Erfahrungsberichten und auch denen aus dem übenegionalen Erprobungsprogramm
befaßt, kann die Tübinger Geschichte in Variationen an anderen SteUen wiederentdek-

ken: Denn es ist immer wieder vorgekommen, daß Erzieher sich Situationen nicht mit

einem sicheren Wissen über Kindgemäßheit nahem konnten, dazu enthalten Situationen

zu viel Widersprüche, Friktionen, Momente des Nichtvorhersehbaren. Aber was Erzieher

in vielen FäUen leisteten, war, im Erfahrangsaustausch voneinander zu lernen, Prozesse

der Entdinghchung und Selbstaufklärung einzuleiten. (Wenn zwei Erzieher mit ihrer

Grappe - sicher nicht kindgemäß - in ein Altersheim gehen und die Kinder von Tür zuTür

wandern, um apathische Alte in ihren Betten zu sehen, kann das - wie in diesem Fall

geschehen- nicht nur zur kritischen Selbstevaluation, sondern auch dazu führen, daß diese

Erzieher künftig Beziehungen zwischen Kindern und alten Menschen nicht „irgendwie"
rekonstruieren, sondern so gestalten, daß beide, Kinder und Alte, etwas davon haben.)

Inwieweit der Situationsansatz kindgemäß umgesetzt wird, läßt sich nicht eindeutig, am

ehesten aber aus solchen Erfahrungsberichten ermitteln; ein umfassenderes qualitatives
Material im Bereich vorschulischer Erziehung gibt es zur Zeit nicht. Ein Urteil über die

reformierte Kindergartenpädagogik des letzten Jahrzehnts ohne die Kenntnis wenigstens
relevanter Ausschnitte dieses Materials halte ich für einigermaßen kühn.

Zum dritten: Ich könnte Bittners Aussage, man solle mit situationsorientierter Pädago¬

gik solange zurückstehen, bis ein Kind den Prozeß des Selbstwerdens hinreichend

vollzogen habe, eher folgen, wenn es nicht das Problem gäbe, daß Situationen kommen,

ohne zu warten, bis sie entwicklungsgemäß sind. Die vierjährige Türkin aus dem Berliner

Wedding hat hier und jetzt die tägliche Reise zwischen der Famiüen- und Kindergarten¬
kultur zu überstehen, mit allen sprachlichen und normativen Schwierigkeiten. - Oder, um

in Bittners Beispiel zu bleiben: Krankheiten, Ambulanz und Krankenhaus warten nicht,

bis latente Ödipus- und Kastrationsängste verarbeitet sind. Es sind Situationen, in denen

Kinder sich jederzeit wiederfinden können. Man kann Kinder entweder in ihren Ängsten
und Phantasien belassen und sich damit begnügen, sie zum Wohlverhalten gegenüber
Schwestern und Ärzten anzuhalten. (Was mit diesen Kindern geschehen und was in ihnen
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vorgehen kann, ist nicht nur in psychoanalytischen FaUstudien berichtet worden, es ist

auch an Kinderaussagen und aus Beobachtungen aufKinderstationen abzulesen, wie sie in

der Bittner wohl nicht genauer bekannten didaktischen Einheit „Kinder im Kranken¬

haus" des Curriculum „Soziales Lernen" mitgeteUt werden.) Oder man kann versuchen,
auf eine mögüche und schwierige Situation einzugehen, in diesem FaU Kinder in der

Verarbeitung von ängsthchen Erwartungen und Phantasien über jenen Ort rätselhaften

Schreckens zu unterstützen. Das kann angemessen oder weniger angemessen geschehen,
kein Zweifel. Aber auch in der genannten didaktischen Einheit kann bereits deuthch

werden, wie im Zuge der Entwicklungsarbeiten Erzieher sensibler dafür geworden sind,
daß Situationen nicht nur an der Oberfläche existieren und nicht aUein auf demWege einer

Anschauungsdidaktik oder durch naive Simulation bewältigt werden können.

Was ist kindgemäß? Die Frage ist zu erweitem: In welche Situationen geraten Kinder? Es

sind nicht nur die „kleinen" aUtägüchen Situationen in Kindergarten oder Famiüe, es sind

auch existentiell bedeutsame Situationen, von denen ich mir nicht vorsteUen kann, sie mit

Kindern nur auf dem Wege der Imagination zu bewältigen. Koreanische Erzieher in Slum-

Gebieten Seouls haben der Situation „Verlaufen" eine hohe Relevanz zugesprochen, weü

ihre Kinder in einer solchen Situation das Risiko eingehen, im Waisenhaus zu landen,

anstatt zur Familie zurückzukehren. Nicaraguanische Erzieher haben in der Adaptation
des Situationsansatzes als Schlüsselsituationen unter anderen „Kinder wachsen in unter¬

schiedhchen ideologischen Umgebungen auf", „Kinderarbeit", „Angst vor einem mögh¬
chen bewaffneten Angriff", „Eltem und Alkohol" benannt und sie zum Ausgangspunkt
der Entwicklung didaktischer Einheiten gemacht. Ich bin nun nicht der Meinung, daß sich

Kindheit nur in der Auseinandersetzung mit konfligierender sozialer Umwelt vollzieht,

und im Curriculum „Soziales Lernen" spiegelt sich auch nicht annähernd ein Konfliktpo¬
tential wider, wie es gegenwärtig Situationen nicaraguanischer Kinder kennzeichnen mag.
Andererseits wirkt Kindheit, so wie sie in Bittners Essay zugeschnitten wird, doch wie

ein Rückzug auf Innenwelt, wie eine Idylle, die sich aus den Berichten von an der Reform

beteüigten Erziehern nicht rechtfertigen läßt. Hier enthält Bittners Entwicklungspsy¬

chologie ja auch ihr undeutüches normatives Element.

Zum vierten: Zwar kann ich der These Bittners zustimmen, daß die Sozialisationsdebatte

auf allgemeiner Ebene naiv-biologistische und wertneutral-formale Vorstellungen von

Entwicklung zurückdrängen konnte - und dies auch innerhalb der Erziehungspraxis von

Kindergärten. Schwerer nachvollziehbar jedoch finde ich die Annahme vom starken

Einfluß der Soziaüsationstheorie auf vorschulische Pädagogik, wenn man diese Annahme

konkreter faßt und beispielsweise aufdas von Bittner implizit angesprochene Rollenkon¬

zept des Interaktionismus bezieht: SoziaUsationstheorie hat dann - sozusagen virtuell - in

der akademischen Diskussion um Vorschulerziehung eine Rolle gespielt. Es wird jedoch
von Veitshöchheim bis Stade kaum einen Kindergarten geben, dem das Konstrakt

autonomer Ich-Organisation etwas sagt, geschweige denn, daß bewußt versucht würde,

Empathie oder Ambiguitätstoleranz zu fördern. Das geht so wohl auch nicht. Gelernt

habe ich aus frühen Versuchen, jenes Konstrukt pädagogisch zu wenden, daß der

Interaktionismus wichtige Hinweise geben kann, wie ein Kindergarten beschaffen sein

müßte, wenn er balancierte Kommunikationsstrukturen fördern und nicht unterlaufen

will.
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Zum fünften: Ich halte Bittners Aussage über einen phantastischen Reaüsmus im

Denkstil von Kindern dieses Alters für richtig. Ich bin auch gegen einseitig realitätsorien-

tierte Vorschulprogramme und deshalb - komplementär und konterkarierend - für die

Pflege der Phantasietätigkeit. Ich würde es ebenfaUs als widersinnig empfinden, Phantasie

einem vorschulischen Training unterziehen zu woUen; Kreativitätsförderungsprogramme
bei Kindern erfüUen mich mit Mißtrauen. Ich stimme Bittner schUeßUch darin zu, daß

man Situationen nicht um jeden Preis pädagogisch aufbereiten muß, sondern auch aufden

erzieherischen Wert des unmittelbaren Erlebens bauen kann (immerhin versucht der

Situationsansatz sich gegenüber einer Einrichtung zu vermitteln, die Situationszugänge

versteUt, Erfahrungen abgeschnitten und Lernen taylorisiert hat - oft um nichts besser als

die nachfolgende Schule). Ich bin in diesem Sinne für Entwicklungs- und Kindgemäßheit,
Bittner findet hier offene Türen. Und wenn er sich dann doch einmal eines der

Reformprodukte, das Curriculum „Soziales Lemen", genauer vornimmt, wird er neben

manchem, was ihm mißfaUen mag, nicht nur Märchen und ungelenkte Rollenspiele

finden, sondern eine Vielzahl von Hinweisen darauf, daß Phantasie etwas mit dem zu tun

haben kann, was E. Bloch als das Aufspüren konkreter Utopien in Situationen

beschrieben hat, daß Phantasie bei Kindern und Erwachsenen nicht an Innenwelt

gebunden sein muß, sondern sich in der Eroberung von Situationen und deren Wandlung
ausdrücken kann.

Eine Einschränkung zum Schluß: So, wie es einen Unterschied gibt zwischen ideenge¬
schichtUchen Bezügen von O. Kroh bis G. Bittner auf der einen und entwicklungspsy¬

chologischen AUtagstheorien in der Erzieherpraxis auf einer anderen Ebene, gibt es

Unterschiede zwischen dem, wie sich ein reformierter Kindergarten im Situationsansatz

abbüdet, und der Reaütät vieler Kindergärten in der BundesrepubUk. Die Reform

stagniert nicht nur auf halber Strecke, sie wird zurückgenommen. Dies wird besonders

deutlich, wenn man die sich vergrößernde Diskrepanz zwischen pädagogischen Standards

der Reform und sich verschlechternden Rahmenbedingungen der Arbeit von Erziehern in

den Bhck nimmt. Aussagen Bittners auf einer Fachtagung wie jener Ende 1980 geraten

dann leicht zur scheinbaren Bestätigung einer Position kindertümelnder Beschäftigungs¬

pädagogik, die den Aufbruch der sechziger und siebziger Jahre am Uebsten vergessen

würde.

Anschrift des Verfassers: Prof. Dr. Jürgen Zimmer, Steinstr. 38,1000 Berlin 39.


